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Die Zeiten, in denen sich Neonazis darauf 
verlassen konnten, dass ihre Demonstra-

tionen von der Polizei routinemäßig abgesichert 
und wo nötig durchgeboxt würden, die sind vor-
bei. Auf antifaschistischer Seite haben sich 
bekanntlich massenhafte Blockaden als Protest-
form etabliert. Immer wieder gelang es, rechte 
Aufzüge schon an ihren Startpunkten einzu-
zwängen und so die Routen drastisch abzukürzen 
oder ganz scheitern zu lassen. Das ist hocher-
freulich. Natürlich reagieren die Neonazis auf die 
Herausforderung und suchen nach Konzepten, 
den für sie so wichtigen »Kampf um die Straße« 
auf neue Füße zu stellen.

Ausweichmanöver

Bisher sind folgende Reaktionsmuster erkenn-
bar:
4 Mittels Sternmärschen, also mehreren separa-

ten Treffpunkten anstatt nur einem je Demo, 
sollen Blockaden ausgehebelt werden. Beim 
Großaufmarsch am 19. Februar 2011 in Dres-

den sollte dies (nach einer Idee des Parchimer 
Kaders Christian Worch) umgesetzt werden, 
wurde jedoch gerichtlich untersagt.

4 Rufe nach einer militanten Durchsetzung von 
Aufmärschen, also Ausbruchversuche gegen 
Polizeiketten und gegen Blockaden,  werden 
an der Basis der »Kameradschafts«-Szene lau-
ter. Bisher gab es jedoch eher zaghafte Versu-
che anstatt ernsthafter Angriffe – im Sinne 
der verantwortlichen OrganisatorInnen dürfte 
ein solches Vorgehen im seltensten Fall sein.

4 Für den Fall, dass eine reguläre Demonstration 
blockiert wird, verabreden die Neonazis einen 
alternativen Plan B fernab des öffentlichen 
Treffpunkts. So geschehen am 1. Mai 2010 in 
Berlin. Im Prenzlauer Berg wurde blockiert, 
also versuchten etwa 300 Neonazis über den 
Kurfürstendamm zu laufen. Ergebnis: Fast alle 
Teilnehmenden wurden in Gewahrsam genom-
men, dafür fand umgehend eine Selbstmystifi-
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zierung des »Marsches der 300« 
statt.

4 Teilweise wird versucht, Demopla-
nungen ganz geheimzuhalten. So 
reduziert sich zwar die Außenwir-
kung, doch die Organisation von 
Blockaden kann bei erfolgreicher 
Geheimhaltung verunmöglicht 
werden. Im Dezember 2010 mar-
schierten etwa 30 Neonazis unter 
»Ausländer raus«-Rufen nachts 
und unangemeldet durch Berlin-
Moabit, am Vorabend des 1. Mai 
2011 fand ein gespenstischer 
Fackelmarsch von mehreren hun-
dert Neonazis aus dem Spreelich-
ter-Netzwerk im sächsischen Baut-
zen statt. Am 14. Mai 2011 sorgte 
ein Neonazi in Plauderlaune dafür, 
dass ein angemeldeter aber nicht 
beworbener Aufmarsch in Berlin 
im Vorfeld kurzfristig doch publik 
wurde. Die Rechten konnten am 
Sammelpunkt in Kreuzberg wüten 
und prügeln, wurden letztlich aber 
erfolgreich blockiert.

Die Bilanz der Ausweichmanöver 
ist durchwachsen. Die antifaschisti-
sche Blockadepolitik hat den Druck 

auf die Szene ansteigen lassen. 2009 
und 2010 kamen jeweils rund 6500 
Neonazis zu den Februaraufmärschen 
nach Dresden. 2011 mit einer sich 
abzeichnenden neuerlichen Blockade 
im Hintergrund kamen noch 2500, 
von denen es auch nur 800 den Weg 
zum Sammelpunkt schafften. Der 
Dresden-Termin, über Jahre der euro-
paweit größte jährliche Naziauf-
marsch, ist angeknackst.

Gleichwohl sind die damit einher 
gehenden Effekte auf die Neonazi-
Demopolitik zu beachten. Wenn 
Datum und Treffpunkt öffentlich 
beworben werden, können auch lose 
szeneverbundene SympathisantInnen 
mobilisiert werden. Doch die bleiben 
zunehmend aus, wenn sie sich ver-
mehrt nur die Beine in den Bauch 
stehen können und mit reichlich Pro-
test konfrontiert werden. Die NPD hat 
ein strategisches Anliegen im so 
genannten »Kampf um die Straße«, 
sie will den öffentlichen Raum 
erobern. Wenn dieser verstellt ist, 
verliert die Partei den selbst prokla-
mierten Kampf. Chaotische Demos 
mit Bildern halb weinerlicher, halb 
wütender Neonazis helfen ihr nicht. 
»Den Bürger« kann man so noch 
weniger erreichen, als es durch die 
mehr oder minder geordneten Auf-
märsche der Vergangenheit der Fall 
war. Wenn frustrierte Neonazis gegen 
Polizeiketten anrennen, wird das Ziel 
der Sympathiewerbung noch weiter 
verfehlt. Die Rechten bleiben in der 
Schmuddelecke.

Macht-Demonstrationen

Die Ausweichkonzepte der Neo-
nazis erreichen das Umfeld nur in 
schwachem Ausmaß. In einen Plan B 
wird nicht jede und jeder eingeweiht, 
von geheim organisierten Aufmär-
schen erfahren sie naturgemäß gar 
nicht. Die Szene wird also stärker auf 
sich selbst, ihren harten Kern zurück-
geworfen. Das funktioniert durchaus. 
Das Netzwerk ist stabil genug, so dass 
immer noch ausreichend große Teil-
nahmezahlen zustande kommen. 
Einen Coup wie der unangemeldete 
Aufzug in Bautzen vor dem 1. Mai 
diesen Jahres kann die Szene durch-
aus stemmen – geheime Vorbereitung, 
keine Proteste, eine hilflose Polizei 
vor Ort, ein Hochgefühl durch das 

Gefühl der Überlegenheit, eine medi-
ale Aufbereitung durch eine Nachbe-
richterstattung per Internetvideo. 
Die Szene hat ohnehin ein Talent 
jeden Auftritt zu einem Erfolg umzu-
deuten. Auch wenn ein Plan schei-
tert, funktioniert bei vielen Szene-
gängerInnen eine Rhetorik, die nach 
Außen skurril wirkt. Beispielsweise 
bilanzierte das Veranstaltungsteam 
vom 14. Mai in Berlin im Nazi-Forum 
Thiazi: »Wir sollten das gestern, auch 
ohne gelaufen zu sein, nicht als Nie-
derlage ansehen. (..) Wir haben im 
Herzen von Kreuzberg (..) unseren 
Mann gestanden.« Darauf gab es nur 
wenige skeptische Reaktionen, ande-
re User sekundierten sogar: »Es war 
zwar noch nicht die ‚Division nach 
Kreuzberg‘, aber immerhin schon mal 
ein kleiner Anfang.« Oder auch: 
»Demonstrationen sind Machtspiele. 
Wem gehört die Straße? Darum geht 
es! Und sich da mit 180 Mann unter 
dem Motto ‚Ausländer raus‘ nach 
Kreuzberg zu wagen ist schon ein 
starkes Stück! Das zeigt Eier und wird 
der Antifa und auch den Kanacken 
gewaltig stinken.« Der harte Kern 
begnügt sich bei Bedarf eben damit, 
der harte Kern zu sein und selbstver-
gewissert sich, bei gefährlichen oder 
gewalttätigen Aktionen seinen »Mann 
gestanden« zu haben.

Angstszenarien

Der mystifizierte »Kampf um die 
Straße« basiert darauf, ein Szenario 
von Einschüchterung und Angst zu 
erzeugen. Wenn 300 Neonazis einge-
kesselt von der Polizei auf einem 
Parkplatz am Stadtrand verharren, 
dann gewinnen Außenstehende 
schnell den Eindruck, einem »lächer-
lichen Haufen« gegenüberzustehen. 
Wie bedrohlich hingegen nächtliche 
»Ausländer raus«-Sprechchöre von 30 
fackeltragenden Neonazis der Minide-
mo in Moabit auf die AnwohnerInnen 
gewesen sein müssen, kann man sich 
ausmalen. Am 14. Mai in Berlin 
reagierten die TeilnehmerInnen eines 
migrantisch geprägten Straßenfestes 
verstört, als sich einige Neonazis 
kurzzeitig am Neuköllner Hermann-
platz sammelten. Die Gewalt am Meh-
ringdamm wirkte, im Nachgang auch 
vermittelt durch die Medien, noch 
einmal stärker. Ein Gefühl latenter 

Brandanschläge auf linke Projekte 
Berlin und Rheinsberg • In der Nacht zum 27. Juni 2011 
wurden Brandanschläge auf fünf linke Projekte in Berlin und 
eins in Rheinsberg verübt. Dass es lediglich zu Sachschäden 
kam und keine Personen verletzt oder gar getötet wurden, 
grenzt an ein Wunder. Ein neonazistischer Hintergrund der 
Täter_innen ist naheliegend. Unmittelbar zuvor war in einem 
Neonazi-Forum zu Angriffen aufgerufen und auf die Website 
nw-berlin.net verwiesen worden. Etliche der dort gelisteten 
linken Lokalitäten - auch einige der diesmal betroffenen - 
waren in der Vergangenheit zum Teil mehrfach durch Neona-
zis attackiert worden. Die Bundesprüfstelle für jugendge-
fährdende Medien (BfjM) hatte die Website Ende April 2011 
mit der Begründung indiziert, sie stachele »zum Rassenhass 
an und propagiert die Ideologie des Nationalsozialismus«.

Blockade gegen 
Neonaziaufmarsch 

in Strausberg im 
Juni 2010 | (c) chloe
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Bedrohung kann so unter jenen ver-
bleiben, bei denen die Neonazis die-
ses Gefühl ohnehin auslösen möch-
ten. Möglicherweise verstärkt sich 
dieser kommunikative Effekt, wenn 
die Gewalt nun öfter im Kontext von 
öffentlich beachteten Demonstratio-
nen und manchmal unter den Augen 
von Kameralinsen stattfindet.

Den Neonazis geht es in diesem 
Sinn nicht nur um die öffentliche 
Wahrnehmung ihrer Aktionen, viel-
mehr haben Aufmärsche eine überge-
ordnete identitäre Binnenfunktion. 
»Ein Aufmarsch ist ein Erfolg, wenn 
er stattfinden kann«, betonen Ausge-
stiegene immer wieder. Da das Kon-
zept der Massenaufmärsche durch die 
Blockadepolitik in Frage steht, dann 
eben »im Kleinen« und dafür mit viel 
Symbolgehalt: Der Fackelmarsch, der 
Marsch im roten Kreuzberg. Haupt-
sache, man marschiert, irgendwie.

Die Hooliganisierung der Szene 
schreitet so tendenziell voran. Bei 
Demonstrationen beziehungsweise 
bei den Versuchen, solche durchzu-
führen, gewinnt der Faktor Abenteu-
er an Bedeutung. Für bereits szenein-
tegrierte Jugendliche und junge 
Erwachsene hat das seinen Reiz: 
Bewährt man sich »vor dem Feind« 
im Beisein der »Kameraden«? Schafft 

man es zum Treffpunkt? Erfährt man 
das Privileg, über eine Geheimdemo 
unterrichtet zu werden? Teilen der 
Szene – natürlich sind die »Autono-
men Nationalisten« zu nennen – 
kommt die neue Schnitzeljagd entge-
gen. Oft sind die An- und Abreisewe-
ge schon Teil des Events und werden 
für Übergriffe genutzt.

SA-Tradition

Hooliganisierung heißt keines-
falls Entpolitisierung. Nächtliche 
Fackelmärsche oder die Etablierung 
eines »Plan B« sind bewusst gewählte 
Wege im Kontext neonazistischer 
Demonstrationspolitik. Und die Teil-
nehmerInnen fühlen sich dieser Poli-
tik verbunden, sie operieren in vol-
lem Bewusstsein in einem explizit 
politischen Feld. Die Verbreitung von 
Angst ist – ebenfalls ein politischer 
Akt – einkalkuliert und gewollt. Die 
Konfrontationslogik bei Demonstra-
tionen kann ebenfalls nur so verstan-
den werden. Nicht zur Einschätzung 
von Ausmaß und Wirkungsbreite, 
wohl aber für die Einschätzung des 
Selbstverständnisses der neonazis- 
tischen DemonstrantInnen, hilft ein 
Blick in die Vergangenheit. Bilder von 
der als glorios wahrgenommen 
»Kampfzeit« der nationalsozialis- 

tischen Bewegung können verstärkt 
abgerufen werden. Die eigene Mili-
tanz fügt sich nahtlos ein in eine Tra-
dition von politischem »Soldaten-
tum« und von der Straßenpolitik, 
sprich: dem Terror, der SA. Das Ticket 
zur Sinngebung ist der Mythos. Wie 
einst die SA den »roten Wedding« 
zum Ziel ihrer Demonstrationen 
machte, wird nun das »rote« und 
»undeutsche« Kreuzberg in den Fokus 
genommen. Dort gewesen zu sein 
verheißt noch keinen direkten poli-
tischen Raumgewinn. Doch es wird 
eine Selbsteinordnung gewährleistet, 
die den Verweis auf das Damals recht-
fertigt: Was bei der SA als Straßen-
kampf begann, endete wenige Jahre 
später in der erfolgreichen »Machter-
greifung«. Dies ermöglicht Halluzina-
tionen vom eigenen Sieg in der 
Zukunft.

Christoph Schulze

Jahr Aufmärsche Schnitt 
TeilnehmerInnen

2010 85 308

2009 99 288

2008 94 270

2007 108 277

2006 93 253

Tabelle 1: 
Extrem rechte Demons-
trationen bundesweit 
in den letzten fünf 
Jahren. (ab 50 Teil-
nehmerInnen, Zählung 
2006-2009: Fabian 
Virchow, Düsseldorf; 
Angabe für 2010 nach 
einer Anfrage der 
Bundestagsfraktion der 
Linkspartei).

Rechtsaußen bleibt draußen
Eine Einschätzung zu den anstehenden Wahlen in Berlin

Der Wahlkampf für die Wahlen zum Berliner Abgeordnetenhaus und die Bezirksverordnetenversammlung-
en (BVVen) am 18. September 2011 ist eröffnet. Drei sehr unterschiedliche Rechtsaußen-Parteien buhlen 
um ein ähnliches Wähler_innenpotential. Während die NPD provoziert und Die Freiheit kaum Präsenz zeigt, 
tingelt Pro Deutschland beharrlich durch die Kieze. Auf Landesebene werden alle drei keine Rolle spielen, für 
die BVVen hingegen sieht es anders aus.

Die Berliner NPD kündigt trotz 
desolater Personallage1 ihre 

Wahlbeteiligung auf Landesebene 
sowie in 10 von 12 Bezirken auf kom-
munaler Ebene an. Die Kandidat_
innenlisten bieten keine großen 
Überraschungen. Es zeigt sich der 
gewohnte politische Spagat, ein bür-
gerliches wie auch ein dezidiert neo-
nazistisches Spektrum ansprechen zu 
wollen. Gerade in den Bezirken, in 
denen die NPD bereits in den BVVen 
sitzt2, verspricht sie sich einen 
erneuten Erfolg. Hier vertraut sie auf 

bisherige Verordnete 
und bekannte Kader. 
Außerdem zielt die NPD 
auf die Stimmen von 
jungen Wähler_innen 
ab. Neonazis mit Anbin-
dung an die Kamerad-
schaftsszene sind auf 
den vorderen Listen-
plätzen zu finden. Mit 
Hans-Ulrich Pieper3 und 
einigen ehemaligen 
REP-Mitgliedern sollen darüberhin-
aus enttäuschte Rechtskonservative 

1 
In den letzten Jahren 
hatte es aufgrund von 
internen Streitereien 
mehrfach Wechsel im 
Landesvorsitz gegeben. 
Die ehemaligen Vor-
sitzenden Jörg Hähnel 
und Eckart Bräuniger 
haben sich aus der 
Landespolitik gänzlich 
zurückgezogen.
2 
Bisher ist die NPD 
in den BVVen von 
Lichtenberg, Neukölln, 
Marzahn-Hellersdorf, 
Pankow und Treptow-
Köpenick vertreten. 
In Lichtenberg und 
Treptow-Köpenick ist 
ein Wiedereinzug zu 
befürchten.
3 
Pieper gilt als Organi-
sator der »Dienstagsge-
spräche« und aufgrund 
seiner bisherigen 
Politkarriere (u.a. 
Engagement bei CDU, 
REP und FDP) als intel-
lektuelles Bindeglied 
zwischen Rechtskonser-
vativen, nationallibera-
len Wirtschaftskreisen 
und extrem rechten 
Akteur_innen.

Pro Deutschlands »Kernmannschaft« bei 
einer ihrer Kiezaktionen im Oktober 2010 
in Neukölln. | (c) Matthias Zickrow 
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Neonazis schützen 
Udo Voigt vor 

»Wasserbomben« 
auf NPD-Kundge-

bung am 17.06. in 
Berlin-Mitte 

| (c) apabiz

erreicht werden. Dass wenige ehema-
lige DVU-Mitglieder auf den Listen 
stehen, verwundert nicht. In Berlin 
verlief die Fusion von NPD und DVU 
alles andere als harmonisch. Der DVU-
Landesverband hatte gar geklagt und 
ihr ehemaliger Vorsitzender, Torsten 
Meyer, wird für Pro Deutschland kandi-
dieren.

Der Wahlkampf der NPD kommt 
nur schleppend in Gang. Scheinbar 
mangelt es an Personal und Rückhalt 
der eigenen Klientel: Bislang fanden 
nur vereinzelt Infotische statt, Ver-
teilaktionen von Wahlkampfmateria-
lien an Haushalte sind nicht bekannt. 
Die Partei setzt vielmehr auf wenige 
medienwirksame Provokationen. Zum 
Jahrestag des Arbeiteraufstands vom 
17. Juni 1953 führte die NPD mit 50 
Personen eine Kundgebung in unmit-
telbarer Nähe der Parteizentrale von 
Die LINKE durch. Bis zuletzt hatte 
die Berliner Polizei den Kundge-
bungsort geheim gehalten und spiel-
te mit dieser Taktik den Interessen 
der Neonazis abermals in die Hände. 
Zudem sorgte ein Kreuzworträtsel in 
der kürzlich erschienenen Wahl-
kampfzeitung für Aufsehen. Gefragt 
wird u.a. nach Rudolf Heß (»Frie-
densflieger«) und der Abkürzung für 
Nationalsozialismus, das Lösungswort 

lautet »Adolf«. Inhaltlich ist die Zei-
tung stark durch antimuslimischen 
Rassismus geprägt – das Thema ihrer 
größten Konkurrenz.

Pro Deutschland: Mit Ausdauer 
durch die Kieze

Seit Juli 2010 ist Pro Deutschland 
in der Hauptstadt präsent. Die The-
men der Partei sind vor allem innere 
Sicherheit und Anti-Islam. Mit dem 
Slogan »Hauptstadt der Angst« ver-
sucht sie die nötigen Unterschriften 
für einen flächendeckenden Wahlan-
tritt zu sammeln. Die zugezogenen 
Funktionäre Manfred Rouhs und Lars 
Seidensticker setzen vor allem auf eine 
kommunale Verankerung und führen 
keinen personenbezogenen Wahl-
kampf. Die selbsternannte »Bürger-
bewegung« hat es innerhalb eines 
Jahres geschafft, einen stabilen und 
handlungsfähigen Landesverband 
aufzubauen. Der Zuwachs auf mehre-
re hundert Mitglieder und dazu tau-
sende von Unterstützer_innen und 
Spender_innen zeigt, dass das Rouhs‘ 
Konzept, einen Wahlkampf im »Kiez« 
zu führen, aufgeht. Die »Kernmann-
schaft« von Pro Deutschland führt seit 
Wochen berlinweit nahezu täglich 
In fos tände  durch  und  hat  e s 
geschafft, bis Ende Juni die nötigen 

Unterschriften für die Landesliste zu 
sammeln. Dies gelang auch für 10 
von 12 Bezirken und 30 von 78 
Direktwahlkreisen. Indes bereitet Pro 
Deutschland eine flächendeckende 
Plakatierung vor und wird sich im 
August mit einem Anti-Islamisie-
rungs-Kongress in Szene zu setzen 
versuchen. 

Die Freiheit: Alles oder nichts

Im September 2010 gab der Ex-
CDUler Rene Stadtkewitz die Gründung 
einer eigenen Partei Die Freiheit 
bekannt. Um sich »gemäßigt« zu 
geben, setzt die Partei neben innerer 
Sicherheit und Anti-Islam auch auf 
eine konsequente Abgrenzung gegen 
»Extremisten«. Ein Thema, das Pro 
Deutschland zwar auf Versammlungen 
thematisiert, nicht aber permanent 
in die Öffentlichkeit trägt. Seit 
Beginn wird auf mediale Inszenie-
rung und Stadtkewitz‘ internationale 
Kontakte gebaut. Im September sol-
len erneut der niederländische 
Rechtspopulist Geert Wilders sowie 
weitere bekannte islamfeindliche 
Politiker_innen und Akteure_innen 
aus den USA und Europa den Wahl-
kampf befeuern. Auf kommunaler 
Ebene ist Die Freiheit - wohl auch auf-
grund von Personalmangel – bisher 
kaum öffentlichkeitswirksam aktiv. 
Abgesehen von einzelnen Infostän-
den ist die Partei lediglich virtuell 
präsent. Die Freiheit fokussiert allein 
den Einzug ins Abgeordnetenhaus. 
Bis Ende Juni ist es ihr jedoch noch 
nicht gelungen, die nötigen Unter-
schriften für die Landesliste zu sam-
meln, um überhaupt zugelassen zu 
werden bzw. antreten zu können.

Ausblick

Auch wenn keiner der drei Partei-
en der Einzug ins Abgeordnetenhaus 
zuzutrauen ist, müssen sich die etab-
lierten Parteien darauf einstellen, in 
mehreren BVVen zumindest punktu-
ell mit den rassistischen Islamfeinden 
von Pro Deutschland und/oder den 
Neonazis der NPD politisch konfron-
tiert zu werden. Die auf kommunaler 
Ebene geltende Drei-Prozent-Klausel 
stellt in einigen Bezirken eine durch-
aus überwindbare Hürde dar.

Maik Baumgärtner & 
Frank Metzger

Info: 
Genauere Analysen 
zu Pro Deutschland 

und Die Freiheit:

Berliner Zustände 
2010 - Ein Schat-

tenbericht über 
Rechtsextremismus, 
Rassismus und Anti-

feminismus; Hg. 
apabiz und Mobile 

Beratung gegen 
Rechtsextremismus 

Berlin (MBR)             

Antimuslimischer 
Rassismus und 

rechtspopulistische 
Organisationen 

(2010); Hg.: apabiz  
und Mobile Bera-

tung gegen Rechts-
extremismus Berlin 

(MBR)
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Zum fünften Mal haben Berliner 
Projekte, Initiativen und Wis-

senschaftler_innen die »Berliner 
Zustände« analysiert und geben mit 
dem »Schattenbericht über Rechts-
extremismus, Rassismus und Anti-
feminismus« einen Einblick in ihre 
tägliche Arbeit. Mit dem Schatten-
bericht möchten apabiz und MBR 
Berlin als Herausgeber_innen eine 
Alternative zu staatlichen und me-
dialen Sichtweisen bieten.
Das erscheint um so wichtiger ange-
sichts einer »Extremismus-Debatte«, 
die hart erkämpfte Standards in 
der Auseinandersetzung mit dem 

Rechtsextremismus gefährdet und 
Demokratie fördernden Projekten ei-
nen Maulkorb anlegen will. Mit dem 
Themenschwerpunkt »Antifeminis-
mus« soll in diesem Jahr aufgezeigt 
werden, welche Rolle antifeministi-
sche und sexistische Argumentatio-
nen in verschiedenen Politikfeldern 
spielen.
Dass christlicher Glaube bei wei-
tem nicht gleichzusetzen ist mit 
Gleichberechtigung und emanzi-
patorischem Fortschritt zeigt der 
Beitrag des apabiz e.V. Anhand des 
jährlich stattfindenden »Marsches 
für das Leben« von sogenannten 

Lebensschützern in Berlin werden 
antifeministische und christlich-
fundamentalistische Bestrebungen 
aufgezeigt, die bis in die Mitte der 
Gesellschaft hineinwirken.

Der Schattenbericht 2010 steht un-
ter www.apabiz.de als PDF-Datei 
(1,9 MB) zum Herunterladen zur 
Verfügung. Fördermitglieder haben 
ein Druckexemplar bereits per Post 
erhalten. Gegen Übernahme der Por-
tokosten schicken wir gerne allen 
weiteren Interessierten eine oder 
mehrere Ausgaben zu.

»Berliner Zustände 2010« erschienen

Rund 15.000 Bände, darunter 
etwa 3.000 Broschüren, befin-

den sich in der Bibliothek des apa-
biz. Ab sofort sind diese auch online 
recherchierbar. Unter der Adresse 
bibliothek.apabiz.de ist nun unser 
Online-Bibliothekskatalog abrufbar, 
im Fachsprech auch OPAC (Online 
Public Access Catalogue) genannt.
Bislang wurden die Bestände in ei-
ner Datenbank verwaltet, die noch 
aus vor-WWW-Zeiten stammt. Dies 
war zwar praktikabel, doch längst 
nicht mehr zeitgemäß. Die alten 
Daten wurden in den MARC21-Stan-
dard konvertiert, einem gängigen 
Standard im Bibliothekswesen.
Inhaltlicher Schwerpunkt unserer 
Bibliothek ist die Sekundärliteratur 
zur extremen Rechten in Deutsch-

land und Europa nach 1945. Pri-
märliteratur nach 1945 sowie etwa 
2.000 Bücher und 400 Broschüren 
von NS-Literatur vor 1945 ergänzen 
die Sammlung. Dazu kommen ver-
schiedene Sonderbestände, wie etwa 
eine Kinder- und Jugendbibliothek.
Erstmals ist es nun Besucher_innen 
möglich, selbst im Bibliothekska-
talog recherchieren und sich schon 
vor einem Besuch einen Überblick 
zu verschaffen. Verschiedene Zu-
satzfunktionen erleichtern die Re-
cherche. So ist es möglich, Recher-
chen auf einem digitalen Notizzettel 
zu sammeln und beispielsweise per 
Email zu versenden oder direkt in 
eine Literaturverwaltung zu im-
portieren. Über einen persönlichen 
Login können Recherche-Listen 

auch gespeichert und später ergänzt 
werden – dieses Angebot ist jedoch 
unseren Fördermitgliedern vorbehal-
ten. Wendet Euch bitte per Email an 
uns, wenn ihr Interesse habt.
Zu häufig nachgefragten Themen-
komplexen werden im Bibliotheks-
katalog redaktionell betreute Litera-
turlisten angeboten. Dieses Angebot 
wird in Zukunft weiter wachsen.
Seit einiger Zeit melden wir unsere 
Periodika an die Zeitschriftendaten-
bank der Deutschen Nationalbiblio-
thek (ZDB). Die ZDB ist die zentrale 
Anlaufstelle zur Recherche nach Pe-
riodika in Deutschland. Unter dem 
Sigel des apabiz »b 1580« finden 
sich unter www.zdb-opac.de zur Zeit 
etwa 800 Zeitschriften-Titel.

Bibliothekskatalog jetzt online
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In eigener Sache 
Apabiz • Wie in jedem Sommer 
schließt das apabiz auch in diesem 
Jahr wieder für einige Zeit seine Türen. 
Ab dem 18. Juli bis zum 21. August 
machen wir Betriebsferien. Dringende 
Anfragen und Recherchebegehren wer-
den also nicht, beziehungsweise deut-
lich später, beantwortet. Bitte habt 
Verständnis, dass wir in dieser Zeit 
keine Termine vereinbaren können.
Wer sich zwischenzeitlich über antifa-
schistische Aktivitäten oder andere 
Neuigkeiten informieren will, kann 
dies via Facebook tun. Ihr findet unter  
www.facebook.com/apabizberlin Hin-
weise auf Artikel, Publikationen oder 
Veranstaltungen, die wir empfehlen. 
Ihr könnt uns auch bei twitter folgen. 
Von unserer monitor-Jubiläumsausga-
be Nr.50 haben wir noch etliche Exem-
plare, die wir für Werbezwecke gerne 
an Euch weiter geben. Schickt uns 
eine kurze Mail an mail@apabiz.de 
und wir machen Euch ein kleines Päck-
chen fertig. 

Ausstellung zu rechten 
Morden
Berlin • An das Schicksal von 156 
Menschen erinnert die im Juni 2011 
aktualisierte und in Berlin der Öffent-
lichkeit vorgestellte Wanderausstel-

lung »Opfer rechter Gewalt seit 1990 
in Deutschland«. Die Ausstellung deckt 
den Zeitraum von 1990 bis 2010 ab. 
Im Mittelpunkt stehen Porträts der 
Opfer, die sonst oft nur in Zeitungs-
kurzmeldungen vorkommen und denen 
nun ein Gesicht gegeben wird. Umfang-
reiche Hintergrundmaterialien, ein 
Audioguide und ein pädagogisches 
Begleitprogramm stehen ergänzend 
bereit. Die Ausstellung wurde vom 
Potsdamer Verein »Opferperspektive« 
recherchiert und betreut, die Gestal-
tung übernahm die Künstlerin Rebecca 
Forner. Hintergründe und Buchungsin-
formationen gibt es hier: 
www.opfer-rechter-gewalt.de.

Pfingstlager der JN 
aufgelöst
Niesky/Sachsen • Das Pfingstlager 
der Jungen Nationaldemokraten (JN), das 
vom 10. bis 13. Juni 2011 am Quit-
zendorfer See stattfinden sollte, ist 
durch die Polizei verhindert worden. 
Wie schon in der Vergangenheit waren 
maßgeblich Kader der 2009 verbote-
nen Heimattreuen Deutschen Jugend 
(HDJ), die sich jetzt in teilweise neu-
gegründeten JN-Stützpunkten und vor 
allem in der »IG Fahrt und Lager« der 
JN engagieren, an der Organisation 
beteiligt. Es ist das erste Mal, dass 
selbst die Behörden ein JN-Lager als 

HDJ-Lager bezeichnen und unterban-
den. Rund 70 Anreisende erhielten 
Platzverweise. Andreas Storr, innenpo-
litischer Sprecher der NPD-Fraktion im 
Sächsischen Landtag, hat »parlamen-
tarische Aufklärung« und »juristische 
Aufarbeitung« angekündigt. Einige 
Neonazis sollen auf das NPD-Sommer-
fest in Mutzschen bei Leipzig ausgewi-
chen sein, die JN behauptet, das Lager 
hätte trotzdem an einem anderen 
geheimen Ort stattgefunden. 

Aufruf: Bildung ohne 
Geheimdienst
Bundesweit • In Zusammenarbeit von 
freien Bildungsakteur_innen und dem 
apabiz ist ein Aufruf verfasst worden, 
der sich gegen die zunehmenden Akti-
vitäten des Verfassungsschutzes in der 
politischen Bildungsarbeit wendet. 
Das Auftreten und die Akzeptanz des 
Inlandsgeheimdienstes z.B. bei Schul-
aktionstagen erfordert unserer Ansicht 
nach entschiedenen Widerspruch. Dass 
nicht nur wir das so sehen, zeigt die 
schon jetzt breite Unterstützung durch 
politische Bildner_innen, Schüler_
innen, Politiker_innen, Wissenschaft-
ler_innen und andere zivilgesellschaft-
liche Akteur_innen. Zu finden ist der 
Aufruf in voller Länge unter 
www.bildenohnegeheimdienst.blog-
sport.de. Wer diesen unterstützen 
möchte, schreibe eine E-Mail an 
kritische_bildung@gmx.de.

Nazireiterhof in 
Blumberg
Blumberg/Brandenburg • In Blum-
berg, einem Dorf nordöstlich von Ber-
lin, betreiben Ingo Pannier (ex-NPD-
Landesvorstand Brandenburg) und 
Jana Michaelis (Aktivistin der neonazi-
stischen Gemeinschaft Deutscher Frauen) 
einen Reiterhof. Dies meldete zunächst 
das Webportal Inforiot und sodann die 
Boulevardzeitung Berliner Kurier. Der 
Reiterhof ist außerdem Sitz des Märki-
schen Familien- und Hilfswerk, einem 
Verein, dem weitere Neonazis angehö-
ren. Als Schatzmeister tritt Maik Ham-
pel aus Hennigsdorf auf - er war schon 
bekannt als Aktivist der 1992 verbote-
nen Nationalistischen Front. Das Hilfs-
werk bewirbt Ferien auf dem Hof, bei 
denen Kinder aus der Neonaziszene 
nach »Weltanschauung getrennt« von 
anderen Kindern »nationales Reiten« 
lernen sollen.

Kurzmeldungen

Dass Die Grünen als Partei der Umweltbewe-
gung so manche braune Gruppierung und 

Ideologiefragmente in ihrer Gründungsphase 
integrierte, ist hinlänglich bekannt. Die rechte 
Ideologie der Arbeitsgemeinschaft Unabhängiger 
Deutscher (AUD) als einem Vorläufer der Grünen 
arbeitete vor allem der Parteienforscher Richard 
Stöss heraus. Diese rechte Kleinstpartei des Nati-
onal-Neutralismus wandte sich im Laufe der Sieb-
ziger Jahre zunehmend der Thematik Ökologie 
und Umweltschutz zu und verstand sich als erste 
»Umweltpartei«. Nach dem Mitwirken bei der 
Gründung der Grünen und der Übernahme von 
Funktionen löste sich die AUD als Partei im Jahre 
1980 auf. Nur noch eine kleine Gruppe von Geg-
ner_innen der Auflösung formierte sich als ex-
trem rechter Arbeitskreis Unabhängiger Deutscher 
für die folgenden Jahrzehnte.

Mit der Übernahme der Bestände des Sammel-
gebietes Rechtsextremismus des Otto-Stammer-
Zentrums der Freien Universität Berlin konnte das 

apabiz die bisherigen Bestände zur AUD deutlich 
ergänzen und damit die Organisationsgeschichte 
dieser Partei vervollständigen. Eine  umfangrei-
che Sammlung von Primär- und Sekundärquellen 
der AUD von 1965 bis 1980 ist nun bei uns 
zugänglich: Flugblätter und Plakate zu den ver-
schiedenen Wahlbeteiligungen der AUD in den 
Siebziger Jahren sowie programmatische Schrif-
ten und Zeitschriften der AUD, Interviews mit 
Funktionsträger_innen und inhaltliche Auseinan-
dersetzungen mit der Thematik National-Neutra-
lismus. Auch von der Vorläuferorganisation der 
AUD, der Deutschen Gemeinschaft (DG), finden sich 
zahlreiche Primärquellen. Dieses Material aus 
mehreren Jahrzehnten Parteiengeschichte bildet 
eine sehr gute Forschungsgrundlage zum Thema 
AUD und National-Neutralismus. Unter anderem 
wurde es von Richard Stöss für seine eigene Dis-
sertation zusammengetragen und ist in seinem 
Umfang wohl einzigartig.

Aus dem Keller

Braune Vorläufer der Grünen
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Die Geschichte des Antifaschismus 
ist nicht zuletzt die Geschichte 

der praktischen Bekämpfung eines 
Gegners. Diese Bekämpfung hat, wie 
man weiß, immer eine konfrontative 
Seite besessen und nicht wenige De-
batten unter – vor allem auch über 
– Antifaschistinnen und Antifa-
schisten kreisen um die Frage, wel-
che Formen die Konfrontation aus 
moralischer Sicht annehmen darf, in 
welche größere politische Strategie 
sie eingebettet sein muss, wo ihre 
Grenzen liegen. In diesem Zusam-
menhang stellt ›Beating the fascis-
ts‹, eine Geschichte der britischen 
›Anti-Fascist Action‹, ein Statement 
dar – für einen Antifaschismus näm-
lich, den man getrost als »rau« be-
zeichnen darf. 

Sean Birchall überschlägt in seiner 
Abhandlung runde 30 Jahre anti-
faschistischer Politik in Großbri-
tannien. Er beginnt 1977 mit der 
Entstehung der ›Squadists‹, einer 
Art militantem Arm der ›Anti Nazi 
League‹, und beschreibt die Kon-
flikte zwischen Parteien und Strö-
mungen der radikalen Linken, die 
1985 schließlich zur Gründung der 
›Anti Fascist Action‹ als einer Alli-
anz mehrerer parteiunabhängiger 
Gruppen führte. Ab 1988 wurde 
AFA schließlich zu einer vergleichs-
weise homogenen Organisation mit 
Gruppen in bis zu 40 Städten. Ihr 
Konzept bestand in einer strikten 
Ausrichtung auf militante Ausein-
andersetzungen und orientierte sich 
inhaltlich am Kampf um die »white 
working class«, jener Gruppe, die 
von faschistischen Organisationen 
im besonderen Maße umworben 
wurde. Vor diesem Hintergrund läuft 
Birchalls »account from one point 
of view« auf zwei Aussagen hinaus. 
Die erste lautet: Antifaschistische 
Gewalt ist notwendig, richtig und 
ein erfolgreiches Mittel. Die zwei-

te lautet: Antifaschistische Politik, 
die hinter diese Erkenntnis zurück-
fällt, die Betonung dieser Ebene der 
Auseinandersetzung kritisch hin-
terfragt, auf Bündnisse mit bürger-
lichen Spektren und Parteien setzt 
und in diesem Zuge auch einen Dün-
kel gegenüber ›der Arbeiterklasse‹ 
entwickelt, muss bekämpft werden. 
Entsprechend ist das Buch um eine 
nicht endende Serie von Schlachten 
aufgebaut, die – man ahnt es schon 
– vor allem durch die Entschlossen-
heit militanter Antifaschisten sieg-
reich gestaltet werden. Andere Strö-
mungen kommen deutlich schlechter 
weg. Dies betrifft unter anderem die 
Zeitschrift ›Searchlight‹, die hier 
als »top down, cross-class, state-
friendly ›decent organisation‹« in 
ein besonders trübes Licht getaucht 
wird. (Das apabiz ist Searchlight 
über das internationale Netzwerk 
Antifa-Net seit Jahren freundschaft-
lich verbunden.) Birchalls Welt wirkt 
so vor allem: gut sortiert. Hier der 
militante Antifaschismus – dessen 
Zusammenbruch am Ende der 1990er 
Jahre im Übrigen fast gar nicht 
mehr beleuchtet wird –, dort eine 
domestizierte Linke, deren Beitrag 
zur Zurückdrängung der faschisti-
schen Organisationen mikroskopisch 
klein erscheint. 

Trotz der Selbstzufriedenheit bleibt 
›Beating the Fascists‹ ein lesenswer-
ter und lehrreicher Bericht, wenn 
man ihn als Quelle und nicht als 
Reflektion oder Untersuchung wahr-
nimmt. Zum einen, weil deutlich 
wird, wie unterschiedlich die Bedin-
gungen für antifaschistische Politik 
nach 1945 in verschiedenen Ländern 
waren und sind. Hierzulande jeden-
falls kennt man keine vergleichbar 
starken Konflikte zwischen militan-
tem und ›konstitutionellem‹ An-
tifaschismus. Gleichzeitig hat der 
Antifaschismus dort zu keinem Zeit-

punkt ein ähnlich offensiv-revoluti-
onäres Verständnis hervorgebracht 
wie hierzulande, sondern verstand 
sich stets als Abwehrkampf.

Zum anderen bringt das Buch in 
schonungsloser Form auf den Punkt, 
worin die ›raue Seite‹ im schlechten 
Fall bestehen kann, in einem Kon-
zept nämlich, das den Kampf (unter 
Männern) schließlich zum Merkmal 
oder sogar Inhalt der eigenen Politik 
macht. Ein Problem, das dann von 
hiesigen Erfahrungen mitunter nicht 
mehr ganz so weit entfernt ist. 

Daniel Schlüter

Sean Birchall: Beating the Fascists. 
The Untold Story of Anti-Fascist Ac-
tion. London: Freedom Press, 2010, 
400 Seiten.

Rezension Sean Birchall: Beating the Fascists  

»Respect, but few friends«
Militanter Antifaschismus in England als Strategie und Herrentag

Info:
Wer sich über den 
heutigen erfolgrei-
chen Antifaschismus 
in Großbritannien 
informieren möchte, 
lese weiter unter 
www.hopenothate.
org.uk.



antifaschistisches pressearchiv und bildungszentrum berlin e. v.

monitor | rundbrief des apabiz e.v. | nr. 51, juli 2011 

• Weiß, Volker: Deutschlands Neue Rechte. Angriff 
der Eliten - Von Spengler zu Sarrazin. Verlag Ferdi-
nand Schöningh, Paderborn 2011, 141 Seiten.
Deutschland schafft sich ab, das Abendland geht 
unter - und das alles seit fast 100 Jahren. Weiß 
widmet sein Buch einem Argument, welches in 
der letztjährigen Sarrazin-Debatte leider zu wenig 
Beachtung fand. Untergangsszenarien, die Rede 
von demografischer Katastrophe und von intel-
lektueller Degenerierung, der Ruf nach Elite sind 
nämlich keine Erfindung des Sozialdemokraten 
Sarrazin, sondern immer wieder kehrende Topoi 
im rechten, extrem rechten und auch faschisti-
schen Denken. Weiß beleuchtet die manchmal 
verblüffenden Ähnlichkeiten zwischen Sarrazins 
Buch und den Werken von Autoren wie Oswald 
Spengler, Edgar Julius Jung und Ortega y Gasset.
• Lohl, Jan: Gefühlserbschaft und Rechtsextremis-
mus. Eine sozialpsychologische Studie zur Genera-
tionengeschichte des Nationalsozialismus. Psycho-
sozial-Verlag, Gießen 2010, 488 Seiten.
Die umfangreiche Studie sucht, ausgehend von 
der »Unfähigkeit zu trauern« (Mitscherlich und 
Mitscherlich) nach den intergenerationellen Fol-
gen des Nationalsozialismus auf der Seite der 
Täter. Der kollektive Narzissmus aus dem NS sei 
ins Heute transferiert. Diese Gefühlserbschaften 
seien ein Faktor, der in der Enkelgeneration die 
Aufnahme von »paranoiden Ideologien«, die Ent-
stehung von extrem rechten Gruppen begünsti-
ge.

• Röpke, Andrea/ Speit , 
Andreas: Mädelsache! - Frau-
en in der Neonazi-Szene, 
Ch.Links, Berlin 2011.
Die Journalist_innen Röpke 
und Speit beschreiben in 
ihrem Buch den Wandel von 
Frauen als Anhängsel mili-
tanter Nazis zu Aktivistin-
nen, die sich selbst der 

nationalen Sache verschrieben haben. Frauen 
sollen das Schläger-Klischee von NPD und Co. 
aufbrechen und sich im Sinne der kommunalen 
Verankerungen in Elternrat, Kita und Vereinen 
einbringen. Gegenüber der traditionellen Mutter-
rolle, die für den Erhalt des deutschen Volkes zu 
sorgen hat, stehen junge Aktivistinnen, die 
ebenso brutal auftreten wollen wie ihre männli-
chen Kameraden. Ob als »Hüterinnen« des Volks-
tums, Parteisoldatinnen, Autonome Nationali-
stinnen oder Verfechterinnen des Nationalsozia-

lismus - das Buch zeigt voller Details den Einfluss 
von Frauen in der Szene, die Rolle von Sexismus 
sowie den Umgang mit Homosexualität, Miss-
brauch und Gewalt. Die szenischen Beschreibun-
gen machen das Buch anschaulich, jedoch besteht 
die Gefahr sich im Detailreichtum zu verlieren. 
Ein gute Zusammenstellung, aber für den Einstieg 
ins Thema ungeeignet.
• Schedler, Jan; Häusler, Alexander (Hg.): Autono-
me Nationalisten – Neonazismus in Bewegung, VS 
Verlag, Wiesbaden 2011.
In den letzten Jahren sorgten die »Autonomen 
Nationalisten« als »neue« Erscheinungsform des 
neonazistischen Spektrums für einiges journalis-
tisches Aufsehen. Nun liegt mit diesem Sammel-
band endlich die erste wissenschaftliche Ausein-
andersetzung zum Phänomen vor. Auf über 300 
Seiten untersuchen und analysieren Wissen-
schaftler_innen und Expert_innen in 21 Beiträ-
gen verschiedene Aspekte dieser neuen extrem 
rechten Lebenswelt. Nach einem kurzen Über-
blick über die extreme Rechte und die Anfänge 
der »Autonomen Nationalisten« werden unter 
anderem die Selbstinszenierung und das Verhält-
nis zur NPD und der Kameradschaftsszene sowie 
zu rechten Jugendkulturen analysiert. Einen wei-
teren Schwerpunkt legen die Herausgeber auf die 
Beschreibung regionaler Entwicklungen und his-
torischer Bezüge. Auch Mitarbeiter_innen des 
apabiz haben Beiträge zu diesem lesenswerten 
Buch beigesteuert. So analysieren Eike Sanders 
und Ulli Jentsch unter dem Titel »AN und gen-
der« die Geschlechterkonstruktionen bei den 
»Autonomen Nationalisten« und Christoph Schul-
ze beschreibt »›Autonome Nationalisten‹ in Ost-
deutschland«.

Abonnieren...
...kann man den monitor nicht. Aber 
wer Fördermitglied des apabiz e.v. wird, 
der bekommt ihn kostenlos zugeschickt!

Spenden und vor allem ein fester Kreis 
von Fördermitgliedern sind für unsere 

Arbeit unersetzbar. Sie sichern den 
Erhalt unseres Projektes unabhängig 
von öffentlichen Geldern und damit 
unabhängig von gesellschaftlichen 

Stimmungen. Die Spenden sind steuer-
lich absetzbar.

Fördermitglied werden
Ihr spendet uns einen festen monatli-
chen Betrag, den wir von Eurem Konto 
abbuchen. Alternativ ist auch die Ein-

richtung eines Dauerauftrages möglich. 
Dafür erhaltet Ihr diesen Rundbrief mit 

unserer internen Beilage, werdet mit 
Informationen versorgt und bekommt 
einen Kaffee, wenn Ihr vorbeikommt.

Spenden
Ihr überweist einfach einmalig oder per 
Dauerauftrag auf unser Konto (s. S. 1). 

Für die Ausstellung einer Spendenbe-
scheinigung müsst Ihr uns allerdings 

noch Eure Daten zukommen lassen. 
Auch Sachspenden sind willkommen.

Fördermitgliedschaft
 

Hiermit erteile ich dem apabiz e.V. eine 
Einzugsermächtigung über monatlich 

_________Euro (mind. 5 Euro). 

Dauerauftrag/Einmalige Spende

Ich habe zur Unterstützung Eurer Arbeit

einen Dauerauftrag eingerichtet.

einmalig ______Euro überwiesen.

Kontonummer: ____________________

Bank und BLZ: ____________________

________________________________

Name/Organisation: _______________

________________________________

Adresse: _________________________

________________________________

e-mail: __________________________

Unterschrift: _____________________

Spendenbescheinigung erwünscht 
(Fördermitglieder und Dauerspen-

der_innen erhalten diese 1x jährlich)

In dieser Rubrik wollen wir Euch 
einen kurzen Überblick über 
Bücher, Broschüren und andere 
Medien geben, die im Archiv neu 

eingegangen und ab sofort verfügbar sind. Darüber hinaus werden wir auf bestimmte Sachge-
biete hinweisen, zu denen Ihr Sammlungen bei uns finden könnt. Danke an die Verlage.

Neu im Archiv

Das Info-Paket 
vom apabiz e.v.
Nicht nur für Vereine und Institutionen, sondern für 
alle, die in den Genuss des gesamten Service des 
apabiz e.v. kommen möchten, gibt es jetzt unser 
Info-Paket in den Größen S, M und L:

• je 3/10 / 20 Exemplare des monitor pro Ausgabe
• den ReferentInnen-Katalog inklusive Updates
• zwei Exemplare aller neuen Publikationen des 

apabiz e.v. (Broschüren, Handreichungen etc.)
• Sonderkonditionen bei Nachbestellungen und  

Recherche-Anfragen

gibt es für 70 Euro / 100 Euro /  130 Euro im Jahr!


